
Perspektivenwechsel 
trainieren

Durch die Beschäftigung mit Kunst 
und Literatur zu mehr Intuition und Fantasie
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Unternehmen nutzen die Kraft von Er-
zählungen, um ihre Unternehmenskultur
zu prägen; Berater und Coaches wenden
das „Storytelling“ als Managementme-
thode an, indem sie die Mitarbeiter ani-
mieren, ihre Erfahrungen in Geschichten
zu kleiden. In Wirtschaftsromanen stellen

Autoren wie Ken Blanchard die Themen
Visionsentwicklung und Networking in 
fiktiven Geschichten dar und erobern den
Buchmarkt. Großunternehmen lassen von
Agenturen die Notwendigkeit und Pro-
blematik von Veränderungsprozessen in
einem Theaterstück visualisieren – „Unter-

Längst haben Kunst und Literatur Eingang in die Personalentwicklung
und Mitarbeiterführung gefunden. Einige moderne Gemälde im Büro
des Unternehmenschefs aufzuhängen, genügt allerdings nicht. 
Ein Lehrsatz der angewandten Kreativitätsforschung lautet: 
„Gute Ideen kommen nur, wenn man das System verläßt.“
Führungskräfte, die sich auf die spannende Suche nach neuen Ideen
und kreativen Einfällen begeben wollen, sollten daher ihr traditionelles
Berufsumfeld – zumindest gedanklich – verlassen und in die 
unterschiedlichen Sinnhorizonte von Kunstwerken eintauchen.

nehmens- oder Business-Theater“ etabliert
sich als Alternative zu herkömmlicher
Fortbildung. Gemeinsamer Nenner dieser
Weiterbildungsformen: Sie ermöglichen
den Blick über den Tellerrand des beruf-
lichen Alltags und regen zur Reflexion
und zum Nachdenken über das eigene
Verhalten an.
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Mehrdimensionale Kunstwerke
Es muß nicht immer gleich die teure In-
vestition in die Inszenierung eines Theater-
stücks sein, durch die die Kraft der Kunst
und Literatur für die persönliche Weiter-
bildung aktiviert wird. Eingefahrene Denk-
bahnen verlassen, den Perspektiven-
wechsel üben, Kreativität, Intuition und
Fantasie fördern – dies kann auch durch
den Griff zu einem guten Buch oder den
Museumsbesuch bewirkt werden.

Dabei steht zunächst einmal die subjek-
tive und zweckfreie Beschäftigung mit
den schönen Künsten im Mittelpunkt. Der
Alltag der Führungskräfte ist geprägt von
Sachlichkeit und Objektivität, Nüchtern-
heit und Realismus – für Fantasie und 
Intuition ist da zumeist wenig Platz. In der
Auseinandersetzung mit Kunst kann die
Führungskraft ihrer Subjektivität freien
Lauf lassen und muß ihre Gedanken und
Verhaltensweisen nicht durch den un-
erbittlichen Filter zweckrationaler Erfolgs-
parameter scheuchen. Die meisten Kom-
munikationsmittel sind entwickelt worden,
um Informationen zu übermitteln. Anders
das Kunstwerk: Es fordert zur subjektiven
Wahrnehmung und individuellen Aus-
einandersetzung auf und aktiviert unge-
wöhnliche Wahrnehmungsmuster.

Kunstwerke sind mehrdimensional ange-
legt. Das Archetypische eines Dramas –
nehmen wir als Beispiel das bekannteste
deutsche Drama, den „Faust“ von Goethe,
und seine dichterische Darstellung des
ewig suchenden und strebenden Men-
schen – ist interpretierbar. Dieses Stück
überdauert die Jahrzehnte und Jahrhun-
derte, weil es jeder Generation etwas an-
deres zu sagen hat. Und zu jeder Zeit wird
über den „wahren“ Gehalt des Dramas
gestritten. In Kunstwerken ist mithin eine
Vielfalt der Bedeutungs- und Sinnzu-
sammenhänge angelegt – und so ver-
stören sie, sind auf verschiedene Weise
auslegbar und fordern zum eigenständigen
Nachdenken auf. Ein gutes Kunstwerk er-
zwingt geradezu die Mitarbeit des Lesers
oder Betrachters, weil seine Komplexität
und Uneindeutigkeit, seine Rätselhaftig-
keit und Verstörung planes Konsumieren
ohne Einschaltung des Denkapparats
verhindert. Gleichzeitig unterhält es – und
so macht zum Beispiel ein Roman es dem
Leser leicht, dem Autor in seine Welt des
„Es könnte auch anders sein“ zu folgen.

Standpunktverhaftete 
Perspektive verlassen
Ein Schriftsteller erschafft eine eigene
Welt, schlüpft in die Rollen seiner Figuren.
Nun kann man nicht verlangen, daß 
Führungskräfte allesamt zu Dichtern und 
Malern werden. Doch durch die intensive
Beschäftigung mit Kunstwerken kommt
ein Bewußtseinsprozeß in Gang, bei dem
zweierlei geschieht: Zum einen wird der
Betrachter oder Leser befähigt, die ver-
schiedenen Sinnhorizonte des Kunst-
werks zu erkennen. Zum anderen erwirbt
er die Fähigkeit, außerhalb der Beschäfti-
gung mit Kunst und Literatur Perspek-

tivenvielfalt aufzubauen und seine Mit-
menschen – und die Führungskraft ihre
Mitarbeiter – und sein Umfeld perspek-
tivisch zu sehen. Allerdings: Heute 
Goethes Gesamtwerk lesen und morgen
neue Produkt- und Vermarktungsideen
haben – etwas komplizierter ist es schon:
In der Beschäftigung mit Literatur und
Kunst konfrontiert sich die Führungskraft
mit  Bedeutungsvielfalt und sensibilisiert
sich dafür, daß prinzipiell „alles“ zwei oder
mehrere Seiten hat. Sie macht sich ver-
traut mit der Möglichkeit, Dinge aus
einem anderen Blickwinkel zu betrachten
als der eigenen standpunktverhafteten
Sichtweise.

Ein Lehrsatz der angewandten Kreativi-
tätsforschung lautet: „Gute Ideen kom-
men nur, wenn man das System verläßt.“
Führungskräfte, die sich auf die spannende
Suche nach neuen Ideen und kreativen
Einfällen begeben wollen, müssen ihr 
traditionelles Berufsumfeld – zumindest
gedanklich – verlassen und in fremden
Jagdrevieren „wildern“. Statt lediglich die
Kunst des Bilanzlesens zu vervollkommnen
und den Börsenteil der FAZ zu studieren,
greift die Führungskraft zu einem Roman,
einem Gedicht- oder Aphorismenband.
Das Kunstwerk entführt sie in eine fremde
und fiktive Welt, die den Bewußtseins-
horizont weitet, oft genug den Wissens-
stand erhöht und zu mehr Assoziations-
und Verknüpfungsmöglichkeiten führt. Sie
ist in der Lage, die Wahrnehmungsbrille
zu wechseln.

Selbst künstlerisch 
aktiv werden
Wer sich auf das Übungsfeld „Beschäfti-
gung mit Kunst und Literatur“ wagt, sollte
mit der kleinen Form des Aphorismus 
beginnen. Ein Aphorismus ist ein kurzer
Text, ein Gedankensplitter, er spitzt Dinge

zu, er übertreibt, er stellt Bekanntes und
allgemein Akzeptiertes in Frage, er stellt
Vorurteile bloß, animiert zum Widerspruch
und schreit geradezu nach einer Stellung-
nahme. Aphorismen wie „Wie überzeu-
gend alles klingt, wenn man wenig weiß“
(Elias Canetti) oder „Sei Realist: Sprich
nicht die Wahrheit“ (Stanislaw J. Lec) 
eignen sich daher vorzüglich, das per-
spektivische Denken zu trainieren.

Doch Mitarbeiter und Führungskräfte soll-
ten nicht bei der passiven Beschäftigung
mit Kunst und Literatur stehen bleiben –
sondern selbst aktiv werden:

– Tagebuch führen: Schreiben als Krea-
tivitätstherapie, Schreiben als Mittel 
zur Selbsterkenntnis – im kreativen
Schreibprozeß reflektiert und verarbei-
tet die Führungskraft private und beruf-
liche Erlebnisse und Erfahrungen, findet
Zugang zu verdrängten Problemen, 
distanziert sich von sich selbst und ver-
schafft sich Überblick.

– Malkunst in Teamsitzungen: Teammit-
glieder, die einen wichtigen Verände-
rungsprozeß planen und implemen-
tieren, visualisieren ihre neue „Rolle“ in
einem Bild – das ergibt eine Menge 
Gesprächsstoff: „Was wolltest Du damit
ausdrücken?“

– Gedichte schreiben: Michael Marie
Jung, ehemalige Führungskraft und
Professor zu betrieblichen Personal-
und Bildungsfragen, hat mit „Gedichte
und Aphorismen zur Kommunikations-
freude“ bereits sein zweites Buch mit
Lyrik zu den Themen Menschenführung
und Persönlichkeitsentwicklung publi-
ziert: Warum also nicht selbst einmal 
eigene Erfahrungen und Gefühle in
einem Gedicht verdichten?! 

Kunst hat durchaus mit der Wirklichkeit
zu tun – und kann erstaunlich nützlich
sein.                                                   �


